
(JESELLSCHAFT

Allerdings sollte dıe Ba (jesetzes oder auf Antrag erworbe- gesetzlicher Erwerbstatbestände, dıe dıe Geburt 1m Inland
deutsche Staatsangehörigkeıt Urc eine weıt ehende und dıe Integration der Eltern 1mM Bundesgebiet anknüpfen,

Absenkung der Eıntrıttsvoraussetzung nıcht ZAUUR ılligen Mün- nıcht aUuUSs Um rechtzeıtig eiıne Ausgrenzung In Schule und (Je-
E verkommen. DıIie Staatsangehörigkeıt ist keın elhebig sellschaft verhındern, sollte ST das bısher geltende ADb-
wechselbares emd, dessen INan sıch Je nach den aktuellen stammungsprinzıp in vorsichtiger Weiıise MT das Terrıtorli1a-

lıtätsprinzıp erganzt werden, sofern sichergestellt ist. daß aufGegebenheıten ZU eigenen Vorteıil bedienen kann en
einem gesicherten Aufenthaltsrecht, der Zulassung ZAUI dıese Weiıise keıne bloßen „Papıerdeutschen“ erzeugt werden.
Eınwanderung 1NSs Bundesgebiıiet, sollte er prinzıple. Insoweıt kann der 1G über dıe europäıischen (sJrenzen und
den herkömmlıchen Erfordernissen für dıe Eınbürgerung, 1INS- dıe dort In den etzten Jahrzehnten gesammelten Erfahrungen
besondere dıe Fähigkeıt ZUT Bestreıitung des Lebensunter- auch für UÜMNSCIE Dıskussion dıe Reform des Staatsan-
alts, strafrechtliche nbescholtenhe1ı und deutsche Sprach- gehörigkeitsrechts wertvolle Erkenntnisse J1efern
kenntnıisse festgehalten werden. Das SCHI1e dıe Schaffung Kay Ha  ronner

Fın bedingtes Ja ist eboten
Chancen und Rısıken der Gentechnıik

Das VoOr rel Jahren verabschiedete Gentechnikgesetz steht derzeit ZUENE Novellierunä
Während auf der einen Seıte VoOr den unabsehbaren Risiken des Einsatzes gentechnischer
Verfahren gewarnt Wird, sehen andere ıIn der Gentechnik ıne verheinhungsvolle Schlüssel-
technologie, die der Konkurrenzfähigkeit Deutschlands wıllen entschieden vorangetrie-
hen werden MUÜUSSE. Johannes Reıiter, Professor für Moraltheologie In Mainz, stellt IM fol
genden Beıtragz die verschiedenen Anwendungsgebiete der Gentechnik dar Un unternımmt
Ine ethische bewertung UU theologischer IC

Novellierung ohne große Anderungen den Bundestag DaAS-Während Begınn der 8&0er e dıe deutsche Offentlich-
keıt eın geradezu auffällıges Desinteresse dem ema sıert, dıe Regierungskoalıtion und dıe SPD sınd sıch 1m
Gentechnık aufwıes, hat sıch dıes zwıschenzeıtlıch geändert. ogrundsätzlıchen eINIE: 1m Bundesrat dagegen ist mıt eıner
Das Ist VOT em auf dıe VO Deutschen Bundestag eingesetZz- Kontroverse rechnen.

Enquete-Kommıissıon „Chancen und Rısıken der Gentech- In der Bevölkerung ist dıe Gentechnık bislang nıcht mehrheits-
nologie“ (1984-1987) zurückzuführen. Die polıtisch-rechtlı- ählg. KEıner 1m Aultrag des Deutschen Bundestags VO der Ba-
che Debatte über dıe gentechnısche Forschung und TFOO  q SIS Research, Frankfurt, 19972 ın den alten und Bundes-

wurde mıt der Verabschiedung des Gentechnikgesetzes ändern durchgeführten repräsentatıven Meınungsumfrage/ 99) vorläufig eendet. Weıterer Dıskussionsbedarf zeichnet
siıch aber be1l der Freisetzung gentechnısch veränderter an- nach sprechen sıch A Prozent dıe Gentechnık AaU>S 29,2

Prozent Sınd unentschıeden und 1L1UT 29,1 Prozent sSınd 0 dE
ZCN und Tiere SOWIE be1ı der rage gentechnısch hergestellter Dieses negatıve und pauschale Urteil über die Gentechnıik VCI-
Lebensmitte]l ab DIe Anwendung gentechnıscher etihoden hert allerdings mıt zunehmender Konkretisierung und e-

Menschen harrt noch eiıner gesetzlichen egelung VOTI q|- renzlerung gentechnıscher Anwendungsmöglıchkeıiten Be-
lem dıe Anwendung gentechnıscher nalysen Menschen deutung Je nach wahrgenommenem utzen schwanken dıe
steht 1erbe1l 1Im Miıttelpunkt der Dıskussıion. Urteile zwıschen stark überwiıegender Akzeptanz, Z Be1-
DIie derzeıt ausgetragene Kontroverse die Gentechnık spıel be1l gentechnısch hergestellten Medıkamenten, und über-
äng insbesondere mıt der geplanten Anderung des gerade wlıegender Ablehnung, etiwa be1l gentechniısch hergestellten Le-

bensmutteln. Wıe interessant dıe Ergebnıisse der emoskopı1edrei Tre alten Gentechnıikgesetzes Miıtte NOo-
vember 199972 der Bundestag dıe Bundesregierung aufge- 1m 1INDIIIC auftf iıhren Informationsgehalt für Wırtschaft, Medi-
lordert, das bestehende Gesetz novelheren. Inzwıschen C  , Polıtik und selbst für dıe Kırchen auch se1n mOÖgen, Polıtik
leg eın entsprechender Referentenentwurf VO  Z Danach geht äßt sıch damıt 1L1UT bedingt machen. (‚laube und schon
CS VOT em darum, ein1ıge Regelungen geltendes Sal nıcht Die emoskopı1e INa ZW al FEınsıcht 1ın dıe ertvor-
ec ANZUDASSCH und Forschung und Industriıe „VON SaCNANlıc. stellungen moderner Gesellschafte geben, aber für dıe
nıcht erforderlıchen und damıt unverhältnısmäßigen Be- ware CS e1in schwerer methodischer Fehler, würde [11all dıe NorT-

IN schlechterdings der Ööffentliıchen Meınung ausrıchten.schränkungen befrelien‘‘. Es ist davon auszugehen, dalß dıe
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auf den Bereıich des instıtutionellen Christentums und auf dasUnter Gentechnıik versteht INan Eıngriffe ın das molekulare
Gefüge des Erbmaterı1als mıt dem Z1iel der Identifizıierung, Private eingeschränkt und ıhm 1ne unıversale Geltung abge-
Isolıerung, Neukombinatıon und Übertragung auf andere (JIr- sprochen wIrd. Wenn sıch dıe Theologıe dennoch ın den ethı1-
ganısmen. Damıt sSınd dıe Bereıche der Reproduktionsbiolo- schen Diıskurs über das Woraufhıin gentechnıischen andelns

einmischt, dann aufgrun der Überzeugung, daß sıch VOINN91E, Fortpflanzungsmedizın oder Embryonenforschung C-
schıeden, dıe selbst keıne Gentechnıik sınd, Teilil ZU Aus- (Glauben und der ethıschen Iradıtion her durchaus beachtens-
gangspunkt für gentechnısche Forschungen und Arbeıten esichtspunkte für dıesen Dıskurs ergeben. In der
emacht werden können. Diıe (Gentechnı gehört chrıistliıchen Iradıtion sınd eıne VO Erfahrungen aufbe-
mıt der Biotechnik. deren Teıl S1Ce ıst. der Mıkroelektronik wahrt für ıne lebenswerte Gestaltung der Welt, Lehbhenswis-

SCH, das auch In UNSCTET weıthın säkularısıerten Gesellschaftund der Informationstechnık den sogenannten Schlüssel-
techniken, dıie für den Erfolg e1INes Landes 1m internatıonalen noch viele erthaltungen und Handlungen bestimmt.
Wettbewerb entscheıdend SINd. Angesiıchts der aktuellen gentechnıschen Herausforderung
Es ist davon auszugehen, dalß sıch dıe ethıschen TODIeEemMEe legt sıch für dıe theologısche ZUT Orlentierung der
me1lst als ymso und grundsätzlıcher erweılsen, Je Rückgriff auf dıe Bıbel als Quelle und Vermittlungsinstanz
dıe technıschen Methoden sınd und J© t1efer und verändern- VON aubens-, Wert- und Moralvorstellungen nahe. DIieser
der S1C In dıe Natur eingreıfen. Das spezifisch Neue der (rJen- Rückegriff ist aber nıcht einfach, WIE INan dıes vielleicht DC-
echnıik ist dıe gezielte Behandlung und dıe gesteuerte ber- meınhın annımmt. Bıblısche ist kontextuell, S1e ist
ragung spezılischer (jene In NCUC biologische Z7usammenhän- zeıtgebunden und sıtuat1ıonsbedingt. er kann exegetisch
SC In der atur ist dıe Kombıiınatıon VO (Gjenen nıcht ehebig erfaßtes OS nıcht einlınıg 1INs eute übertragen und als
möglıch, iıhre (renze bestimmt dıe jeweılıge Art Wenn CS iıne aktualısıert-geoffenbarte (sogenannte übernatürliche)
ennoch ın sehr seltenen Fällen ZUT Kreuzung verschıedener ausgegeben werden. Deshalb sSınd auch VOIl eıner
Arten kommt, sınd dıese, wen1gstens be1l Tieren, nıcht ent- bıblıschen keıne konkreten Handlungsanweısungen für
wıcklungs- oder lebensfähıg Oder doch zumındest unfrucht- gentechnısche Probleme mıt iıhren verschiedenartıgen und
bar Mıt der Gentechnık ist 1U  — möglıch, dıe Bar- komplızierten Detailfragen wohl aber ethısche
rieren, welche dıe Natur dıe Verschmelzung verschıe- Grundorientierungen.
dener Trien errichtet hat, überspringen und somıt Zur Beantwortung uUNscCcICI gen-ethischen Fragestellung sınd

insbesondere dıe bıblıschen Schöpfungstexte maßgebend. K1-Lebewesen
FKın Weıteres kommt hınzu Das für dıe alr charakteriıstı- grundsätzlıche Bewertung der Gentechnık ist CN verbun-
sche Z/ufallsgeschehen wırd miıttels der Gentechnıik DA einem den mıt der rage nach der Erlaubtheit menschlıcher Eıingrif-
planbaren und gezielten Handeln, wobe!l alle Anstrengungen fe In dıe Natur überhaupt. DıIe bı  1ıschen Schöpfungsberichte
ahın gehen, dıe (Jene nıcht mehr VOIN Lebewesen als C- lassen 7Z7WEe]1 Perspektiven erkennen: Im priesterschriftlichen
fertigte E, lemente übernehmen, sondern AUSs organıscher Schöpfungsbericht ist ın Gen 125 dıe Rede VO „Untertan-
Substanz selbst synthetisıeren. Schlıeßlıch beschleunigt sıch machen der Erde‘“; 1mM jJahwiıstischen Schöpfungsbericht (Gen
Wn dıe Gentechnık der zeıtliıche Ablauf der natürlıchen 2’ 1)) VO „Bebauen und Bewahren‘“‘. Wıll INan der Intention
Evolution. Damıt entfallen dıe Sicherungsmechanismen, über des en lestaments erecht werden, MUsSsSen el1: Linıen
welche dıe Evolution verfügt, insofern iın ihr nämlıch jede Mu- beachtet werden und nıcht 1UT dıe Linıe, dıe den eıgenen In-
tatıon 11UT In wenıgen Indıyıduen vorhanden ist und für jeden oder denen der Zeıt besten entspricht. enschlı-
chritt der Veränderung diıese ıIn der Umwelt überleben MUS- ches FEingreifen In die Natur ist VO den Schöpfungsberichten
SC  > DIe ethischen roblieme resultieren ZW al AUS der technı1- legıtımıert und hat sıch oft als lebensnotwendıg erwıiesen.
schen Neuheıt der Methode, mehr aber noch AUS den Zielen. Denn dıe 1SC vorfindliche Natur iıst auch eiıne getallener,
dıe der ensch damıt verfolgen kann. DiIe Umsetzung der 1n der nıcht 11UT (jottes Weısheıt, sondern auch das ÖOSse
NECUECNMN Methoden und Möglıchkeıiten In den Bereıich des Nutz- Werk Ist, und Wäal VOI allem Un dıe sıch In der Natur ent-
baren geschieht ın unterschiedlichen Anwendungsfeldern: adenen negatıven Kräfte, ÜUNC Zerstörerisches und ÜUNG
Natur und Umwelt, anzen- und Tierzucht, Medizın und Katastrophen.
Pharmazıe., Gentechnık Menschen. Von dıeser Siıchtweise her ist der ingr1 ın dıe Natur erlaubt,

VOT allem dann. WENN auf Mınderung des Zerstörerischen
Was annn dıe theologısche Ethık sagen ? bzıielt und AUsSs treuhänderıischer „Heger-Verantwortung“ des

Menschen heraus geschıieht. Im Verlauf der Geschichte hat
der Mensch immer wıeder In dıe Natur eingegrıffen und e1in-

Wenn sıch dıe Theologıe der gentechnıschen Herausforde- reıfen MUsSsen DIe Urbarmachung der Erde, jedenr ärztlıche
rTung tellt, hat S1Ee sıch zunächst mıt SKepsIs und Voreinge- ıngr1ff, Ja jede OTM VO  —; Kultur ist e1n Eıngreifen In dıe Na-
nommenheıten auseınanderzusetzen. Man TW. VO iıhr tur. Der Mensch muß also se1ıner selbst wıllen über dıe Na-
keıiıne ılfe ZUT Lösung der Gegenwartsprobleme. 1ıne ande- {ur verfügen und S1e doch als Schöpfung (Jottes zugle1c ın

Schwierigkeıit esteht darın, daß der (G‚laube immer mehr iıhrem Selbstsein respektieren. Sodann Sınd dıe Aussagen der
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Strässer
Flektroakustik für den

Z un (vgl Gen 3-11) Hınweils darauf, daß der
Mensch weder dıe (irenze SseINES 1ssens und KÖönnens noch besseren Ton
seliner Fe  arkeı anerkennt und In seiner Neugierde und S@1-
NCN begehrenden Besıtzstreben mıtsamt seiner Vernunft dem
„anthropozentrischen Hochmut“ (Ulrich Eibach) vertia Be| OCNSTteN Anforderungen dıe Uber-

tragungsqualiıtät ıst Studio-Kondensator-Demgegenüber hat dıe Theologıie zeıgen, daß wahre TEe1-
heıt sıch gerade 1m Verzicht auf das „Machen des Machbaren MiıkroiTon die ichtige LÖSUNG (ADD mMıt

SCHSTATM 90) In Verbindung mMıt UNSSTEN]bewährt, also In der Selbstbeschränkung, In der Anerkennung Automatık-Mıschverstärkern UunNd den Torm-
VON (GGrenzen und ın der Ehrfurcht VOT en und chöpfer. schönen Schmalen lonstrahlern ernalten SIe diıeDer Mensch darf und soll schöpferıisch tätıg werden, aber nıe nerfekte Beschallung
VETSCSSCNH: Der chöpfer ist nıcht Den ski77z1erten schÖöp-
(ungstheologischen Grun  1Nnıen nach steht also nıcht das Bıtte ordern SIe UNSESTETN Katalog
ADr des EKıngriffs In dıe Natur ZUIEG rage, sondern das „ Wıe® Wır Heraten Sie JYSTT auTt unsch ıST auch 81n
Ks geht dıe Auswahl der thısch verantwortbaren FOrTr- kostenloser Probeembalı möÖöglıch
schungsaktıivıtäten und Anwendungen.
DIe obıgen, auf der schöpfungsethıschen ene SCWONNEC  n Strässer GMbDBH @O
Kinsıchten tellen allgemeine Prinzipien dar für 1ne NnNOLwen- Löwentorstralße 206—-38 2-/70191 Stuttgart
dige, aber nıcht hinreichende Bestimmung des sıttlıch Rıchti- Telefon 0/711/81 Telefax OS b6
SCH Auf einer zweıten bZzw mıttleren Ebene mMuUussen er
nOormatıve Leitgedanken formuhert werden, dıe zugleı1c. be1l
anstehenden Güterabwägungen als Vorzugsregeln fungleren.
Auf eiıner drıtten Ebene kommt N dann schlıeßlich Z kon-
kreten Urteilen; CS andelt sıch el ıIn aller e D
miıischte normatıve Urteıle, dıe außer einem sıttlıchen Wertur-
teıl auch eiıne empirıische Komponente enthalten.

Eıne Fülle VO  ‘ Anwendungsmöglichkeiten

Ohne /weıfel tun sıch auf dem Gebilet VON Natur und Umwelt
viele Chancen auf, insbesondere In dem mıt Dringlichkeit Z
behandelnden Öökologischen Bereıch (z.B Entsorgung VO
Schadstoffen und au VO ÖOlverschmutzungen auf dem
eer och hlıer ırd eın Moment, das auch die übrıgen An- Ül  —swendungsbereiche CI In besonderem aße evıdent: das
Problem der Freisetzung. DıIe Rısıken der Freisetzung SENC-
tiısch manıpulierter Organısmen sınd noch nicht ausreichend
erforscht. Denkbar WäÄäre, daß sıch solche Lebewesen
VOoOnNn iıhrem VO Menschen geplanten Auftrag emanzıpleren
können und hre eıgene Umwelt- und Mutatıonslaufbahn eIN-
schlagen. Miıkroorganiısmen sınd ın ihrem Verhalten noch
nıger reguherbar als höhere Lebewesen, S$1e sınd VOT allem
kaum AUS der Natur rückholbar.
ıne Freisetzung ist thısch 1UT Z rechtfertigen, WE iıhr
2ründlichste Sicherheitsuntersuchungen VOTANSCLANSCH SINd.
Die Eıintrittswahrscheinlichkeit VON Negatıvfolgen muß ANSC-
sıchts des Schadenpotentials bestmöglıc minımıert werden.
Dabe]i ist Jegliıches Rısıko, daß 6S unbeabsıchtigten eDen-
wirkungen oder Beeıinträchtigungen anderer UOrganısmen
kommt, SOWweIlt W1IE eben möglıch auszuschlıießen.
DIe gentechnısche Optimierung VOIN Pflanzen (z.B Ertrags-
steigerung, Resıistenz Schädlinge und Herbizıde, Pflan-
ZCN dıe auf trockenem oder Nassem en wachsen, dıe
Stickstoff AUus der L.uft selbst Ooder mıt VO Bakterıen G TRASSFFR
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binden) stellt gegenüber der tradıtıonellen Z/üchtigungsme- spiıelsweıse dıe gentechnısche Produktion VO  —_ mpfIstof-
nıchts ogrundlegend eues dar Das Eınbringen MHMEUGT fen Malarıa, epra und AIDS, VO Humanınsulın, In-

(Jene und dıe Zellfusıion machen dıe Pflanzenzüchtung zielge- erferon, TPA, e1n Miıttel ZUT Krebstherapıie, kaum EeIWAas e1IN-
richteter und bringen S16 schneller Mıt der Gen- wenden können. Te1ClC besteht dıe Gefahr, daß INan sıch beIl
echnık soll auch dıe Qualıität der Lebensmuttel verbessert WOCI - optımalem Vorhandenseın olcher armaka damıt zufrieden
den (ZB5 Ööherer Nährwert, harmoniıschere usammenset- o1bt, dıe ymptome kurıleren, und nıcht mehr ernsthaft
ZUNG, bessere Verdaulıichkeıit). Man VOT allem, dıe In nach den Ursachen orscht
immer stärkerem aße auf uUunNns zukommenden TODIeEemMEe 1m In diıesem Z/usammenhang stellt sıch auch dıe rage der Pa-Ernährungsbereıich, insbesondere In den Ländern der Drıtten tentierung VO gentechnıschen Verfahren und Produkten DIeWelt, wenıgstens teılweıse 1n den inl bekommen. /war Dıskussion und dıe Rechtslage sınd vielschichtig. Eıinerseıts
Ma der Hunger In der Welt kurzfrıistig eın Verteijlungspro-
blem se1IN, langirıistig esehen ist CM 1L1UT Ü effiziente Land- befürchtet INall, daß MN dıe Patentierung der besondere

moralısche Status VO Lebewesen ausgehöhlt werde, anderer-wirtschaft lösen.
Dennoch empfiehlt sıch gerade beım Eınsatz der Gentechnık se1ts betont INan, dalß damıt Verfahren und Organısmen allge-
In der Landwirtschaft e1in behutsames und vorausschauendes meın zugänglich werden, privilegiertes Herrschaftswıssen

bestimmter Firmen bleibenorgehen. 16 Unrecht weılsen Kritiker darauf hın, daß
herbıizıdresıistente anzen und ertragreichere Sorten wohl
wen1ger oder Da nıcht In den Entwicklungsländern ZU Eın- Der Eınsatz genetischer nalysen un
Satz kommen werden nıcht zuletzt des Mangels Gentherapıen eım Menschen
Know-how einer wıissenschaftlıch fundıierten Landwirtschaft

sondern überwıegend In den hochindustrialisıerten Staaten.
Schliıe  1e ware noch dıe Gentechnıik AIl Menschen be-Des weıteren ırd darauf hıingewlesen, daß UT entech-

nısche Neukombıinationen VO  b Pflanzen nıcht eiıner Ver- euchten. DiIe Forschung ist hıer VOI em auf Z7wel Bereıiche
mıinderung der Artenvıelfalt (genetische Erosion) oder gal konzentrIiert, auf genetische nalysen (Genkarte, pränatale
einem Verlust der Ttien kommen ÜLE e1l dıe Artenviılel- Dıagnostik, nalysen Arbeıtnehmern, bel Gerichtsverfah-
Talt eıne Voraussetzung für dıe Regeneratıon und Fortent- Hen und 1m Versicherungswesen) und auf dıe Gentherapıe
wıcklung UNsSCICS Bıotops Erde Ist (somatische Gentherapie, Keiımbahntherapie).
Im Bereich der gentechnıschen Veränderung VO  5 Tieren Z Im Miıttelpunkt der Dıskussion STe derzeıt dıe Erstellung el-
krankheiıts- und streßresıstente Tiere, Qualıitäts- und Quan- 1LICT vollständigen Genkarte (Genomanalyse). iMne solche
tıtätssteigerung VO Nutztieren) gıilt Cs grundsätzlıch be- Genkarte kann Wiıssen über den Menschen erweıtern,
denken, daß TIiere Mıtgeschöpfe sınd und nıcht ınfach be- S1e kann uUuskun über den Verlauf der Evolution geben, dıe
lıebıg verfügbares Rohmaterı1a in der and des Menschen. Veranlagung für Kran  eıten erkennen helfen., deren Auf-
Dies beinhaltet, daß Eıngriffe und Experimente und mıiıt klärung und Vorbeugung beıtragen (prädıkatıve edizin).
Tieren legıtiımatiıonsbedürftig Sınd. Es muß verantwortlich ab- Allerdıngs klafft dıe Schere zwıschen Diagnose und "herapıe
SCWOSLCH werden zwıschen den Interessen des Menschen und noch weiıt auselınander. Ist hıer das Nıchtwıissen dıe rank-
der Eıgenbedeutung des Tieres. T1iere dürfen nıcht reinen heıt nıcht besser und barmherzıger als das Wiıssen und ıcht-
Sachen degradıert werden. Es bleıbt aber auch dıe Dıfferenz helfenkönnen? Ferner esteht dıe Gefahr, daß der Mensch
zwıschen t1ieriıschem und menschlıchem en Wo dıe rhal- bıologısch verengt und 11UT noch als Produkt se1lner (Jene g —-

sehen WITd.Lung  S> Rettung und Förderung menschlichen Lebens das pfer
VO TIieren unabweısbar tordert, ist der Eınsatz VO Tieren

Voraussetzung der Schmerzminderung und Beachtung DıIe pränatale Diagnostik, mıt der bestimmte Kran  eıten des
Kındes schon VOT der Geburt testgestellt werden können, C1-des Verhältnıismäßigkeitsgrundsatzes thısch rlaubt SO hat

auch dıe ewußte erstellung VO  — genetisch eiekten Tieren, möglıcht C orundlos besorgte Eltern beruhıgen. Weiterhın
können Eltern darauf vorbereıtet werden. sıch auf dıe (rie-z B der UOnkomaus, hre eigene ethıische Problematık Für burt eiInes kranken oder behıiınderten Kındes einzustellen. Zden Menschen sollte CS eın der Selbstachtung se1n, daß ogleich wırd dıe Möglıchkeıt geschaffen, [rühzeıtıg eiıne era-dıe Produktion VO ranken Tieren nıcht ohne Not geschıeht. pıe entwiıickeln. Pränatale Dıagnostik kann aber auch dazuDie Erhaltung der genetischen 1e be1l TIieren ist ebenso

WIE be]l Pflanzen thısch rıngen eboten. benutzt werden, das erwartete Kınd, WENN Han ist oder
den Vorstellungen der Elltern nıcht entspricht,

e1m Eınsatz der Gentechnık 1m pharmazeutischen Bereich Ist Ethisch ist pränatale Dıiagnostik 1L1UT Insoweıt vertretbar, als
insbesondere dıe therapeutische Perspektive VO Interesse S1Ee der Gesundheıitsvorsorge VO Mutltter und ınd dient und
DıIe Gentechnıik hat dıe Möglıchkeıt eröffnet, Stoffe herzu- das Lebensrec des ungeborenen, auch des behinderten Kın-
stellen, dıe für dıe menscnhlıche Dıagnostik und erapıe le- des achtet. S1e verbletet sıch, WENN s1e, W as häufig der Fall ist,
benswichtig sSe1In werden und dıe auf anderem Weg Sal nıcht, mıt der Zielsetzung eines Schwangerschaftsabbruches urch-
schwier1g oder sehr herzustellen SINd. SO wırd INan be1- geführt wIrd.
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(Genetische nalysen Arbeitnehmern dıenen der Feststel- de Körperzellen gerichtet. S1e bleıibt auf dıe Person des be-
lung berufsrelevanter, genetisch bedingter Gefährdungen. SIe handelten Menschen begrenzt. Insofern wiıirft S1e Jjene eth1-
können Z Verbesserung des indıvıduellen Arbeıitsschutzes schen Fragen auf, dıe alle Behandlungsmethoden mıt
und der arbeıtsmedizınıschen OrSOTge beıtragen und Berufs- sıch führen, stellt aber keın qualitativ ethısches Problem
krankheıten vermeıden helfen Andererseıts esteht auch dıe dar
Möglıchkeıit S1e den Arbeıtnehmer verwenden, 1N- DiIe Keimbahntherapie ist eın ingr1 In dıe Erbinformatıion
dem dıe genetische Konstitution Z wesentlichen Auswahl- olcher Zelen: AUSs denen dıe Keıiımzellen hervorgehen C1M-
krıteriıum emacht wırd und somıt dıe Arbeıtsplatzchancen n S1e kann aber auch den Keımzellen selbst, be-
eutiic gemindert werden. uch ist dıe Gefahr sehen, daß fiIruchteten 1zellen und irühembryonalen, noch totıpoten-
dıe über den Arbeıtnehmer gesammelten Informatıonen Ver- ten Zellen Eın solcher ingr1ı ewiırkt nıcht 11UT

wendung finden, dıe über dıe E1ıgnungsrelevanz für den Ar eiıne Veränderung be1l dem Menschen, bel dem CT C
beıtsplatz hınausgeht. Vom ethıschen Standpunkt AUS muß da- LOTINTINEN wırd, sondern ist zugle1ic auch 1ıne Festlegung der
her zunächst darauf hıngewlesen werden, daß iInMe genetische genetischen Eıgenschaften der achkommen dieses Men-
Analyse L1UT nach vorheriger Eınwilligung des Arbeıtnehmers schen. Ihre ethısche Unvertretbarkeıt leıtet sıch AUus folgenden
durchgeführt werden darf. Des weıteren dürfen genetische Argumenten ab Man kann nıcht ausschließen, daß solche
Dısposıtionen 1L1UT erfaßt werden, WE 1ne schwerwılegende Eıngriffe ırreparablen chäden führen und sıch PCI-
gesundheıtlıche Schädıgung des Arbeıtnehmers oder Dritter sönlıchkeitsverändernd aquswiıirken. Ferner esteht dıe Gefahr,

befürchten ist iıne genetische Analyse sollte auch 11UT daß diıese Maßnahmen ZUT Menschenzüchtung mıßbraucht
zulässıg se1IN, WECNN andere diagnostische etihoden keıine VCI- werden, außerdem sınd AD Entwicklung diıeser erapıe VCI-

gle1Cc  aren Erkenntnisse ermöglıchen. Zudem verbletet CS brauchende Experimente miıt menschlichen Embryonen C1-
das Persönlichkeıitsrecht des Arbeıtnehmers, eın umfassendes forderlıch, dıe INan 1mM Interesse des Vorrangs des Lebens-
Profil seiıner genetisch bedingten Eıgenschaften rheben schutzes gegenüber dem Schutz der Gesundheit ablehnen

muß Schlie  IC stellt dıe Keıimbahntherapıe eınen VerstoßInzwıschen hat dıe genetische Analyse auch Eıngang iın dıe menscnhliche Ur dar, denn Z Idee des Men-gerichtliche Verfahren gefunden, und WAarT ZUL Täterıiıdenti- schen gehört C5S, nıcht „Produkt der Jechnık“, sondern „ZuU-Mzierung und Z Vaterschaftsnachweis (genetischer Finger- fall der Natur“ sSeInN (Reinhard Löw)a  Fuc DiIe Untersuchungsmethode, dıe ausschließlic
verfahrensrelevante Latsachen auidec und keinen persOn-
lıchkeitsrelevanten Informatiıonsüberschuß erZeuUgT, erscheınt Bezugspunkt Menschenwürde Gentechnık ın
auch den ıllen des Betroffenen thısch vertretbar, da Grenzenhler das Interesse der Wahrheıtsfhindung überwiegt.
Dıskutiert wırd weıterhın der Eıinsatz der genetischen naly-

Die Gentechnık In ıne HUE Dımensıon der technıschen1m prıvaten Versicherungswesen. VorSC eıner Kran-
Ken-, Lebens- oder Berufsunfähigkeıitsversicherung sollen mıt Bemächtigung und Veränderung des Lebens S1e ordert dıe

eiıner genetischen Analyse dıe Rısıken (Lebenserwar- rage heraus, WIE WIFr In Zukunft en wollen en vielver-
Lung, möglıche Gesundheıtsschäden) möglıchst n  u eINgeE- sprechenden /ukunftserwartungen wachsen dıe Befürchtun-
chätzt und soll dementsprechend der Versicherungsvertrag SCH, daß dıe Wıssenschaft sıch mıt der Erschließung dieses
ausgestaltet werden. Aus ethıscher 16 bestehen hıer sroße Feldes auft eiınen Irrweg begeben hat Derzeıt sSınd dıe Chan:-
Bedenken Solche nalysen stehen 1mM Wiıderspruch Z Sınn CECN und Rısıken der Gentechnıik IN ıhrer Reıichweıte gleicher-
eiıner Versicherung, der darın besteht, zukünftıge Rısıken maßen nabsehbar, und In eıner endlichen Welt ist jeder On
aufzufangen und nıcht darın, S1e möglıchst geschickt U- schriıtt ambıvalent. Wır sınd Nutznießer, aber auch edronte
schliıeßen Um den Befürchtungen VO gläsernen Menschen UÜNSESCTET eigenen Erfindungen. Diese Herausforderung VCI-

CNigegenzutreten, muß n alle Bereıche der genetischen Ana- ang nach politischen Antworten, denn Wiıssenschaft und
Iyse en effektiver Datenschutz gefordert werden. Technık bıeten nıcht schon e dıe Befolgung ıhrer imma-

Gentherapie verfolgt das Zıel, genetisch edıingte oder mıtbe- nenten methodischen Regeln eiIne Gewähr, daß hre AuswIr-
kungen dem Wohl der Menschheit dienen. Es bedarf eInesdingte und bıslang unheılbare Kran  eıten heılen oder Za

nıcht erst ZU USDTUC kommen lassen, und ZW al nıcht entsprechenden Mafstabes, mıt dessen dıe rTeEeNzen ZWI1-
schen verantwortbarem und nıcht verantwortbarem HandelnUrc Beseıtigung der ymptome, sondern UG ehebung bestimmt werden können.der Krankheitsursache. Derzeıt eignet sıch dıe Gentechnık ql-

lenfalls für dıe Behandlung INONOSCHCI Erbkran  eiten: wel- Chrısten en hıer einen eıigenen Beıtrag einzubringen, der
che auf der veränderten Struktur eINes einzelnen (Jens bDeru- insbesondere auf dem schöpfungsethischen Fundament quf-
hen Für dıe ethısche Beurteijulung der Gentherapıe Ssınd ZWEe1 Daut und sıch eweıls den Herausforderungen biotechnıi-
Therapieansätze VO grundsätzlıcher Bedeutung. Dıie INZWI- scher Mac  arkeı wırd erproben mMUuUsSsen Es scheınt weder
schen auch In der Bundesrepublı Deutschlan angelaufene möglıch noch sSinnvoll oder ga thısch geboten, genere auf
SOomMatısche Gentherapie ist aut nıcht ordnungsgemäß arbeıten- alle wlissenschaftliıch-technıschen Möglıchkeıiten der Gentech-
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nık verzichten:;: Ist aber auch nıcht verantwortlıich, sıch ]Jertes und manıpulıertes Erbgut hat Vorrang VOI nıcht e1IN-
ihnen blındlıngs anzuvertrauen Iso kein kategorisches Neıin deutıg therapeutisch motivierten Eıngriffen. ber der berech-
Z Gentechnıik, sondern eın bedingtes Ja sowochl Z (Grundla- tıgten Verminderung VO Leıden darf CS nıemals eiıner
genforschung als auch ZUT Anwendung. Entscheiden ist da- frevelhaften Verbesserung des Lebens nach menschlichen

Züchtungsutopien kommenbe]l dıe Achtung VOI der ur des Menschen und der nıcht-
menschlıchen Natur. DiIie Wırkungen der Gentechnık dürfen |DITS Gentechnık eftrı unls alle Miıt der Novellierung des
dıe ANSCMCSSCHC Lebensfähı  eit des Menschen und der üÜDrI1- Gesetzes ist das Problem Gentechnıik nıcht erledigt. Der DIS-
SCH Natur weder zerstoOren noch gefährden. Hıerbe1l en kurs über hre Wege, Zaele: Folgen und Kontrolle muß und
aßnahmen ZUT Entlastung der Umwelt VO  — Schadstoffen Ird weıtergeführt werden. DIe Kirche hat 1erbe1l einen mehr
Vorrang VOT eıner gentechnısch manıpulıerten und ontrol- oder mınder großen Eıunfluß, den S1e auf den iıhr möglıchen
Jerten Anpassung VO Pflanzen. Tieren und Menschen Ebenen nutzen muß Johannes Reiter
schädlıche Umweltverhältnıisse. Das ec auf nıcht ontrol-

1C länger dıe stıille C SC1VE
Allensbach-Studıie ZU ema Frau und Kırche

Besonders das en der Kiırche VOoOr Ort 1st eufllic VO. überdurchschnittlichen Engage-
menl der Frauen gepragt. Ebenso WIeE IM Gottesdienst dominieren SLE hei den ehrenamltlich
wahrgenommenen karıtativen und sozialen ufgaben. uch die religiöse Erziehung ruht
vorwiegend auf ihren Schultern, wenigstens hisher. Der sıch In den etzten Jahren eschlieu-
nigende Exodus der Katholikinnen UU ihrer Kırche, den die neueste Allensbach-Studie
euULLIC. dokumentiert, stellt In vieler Hinsicht INnNe Herausforderung dar.

Es SEC1I Öchste eıt für HGE Anstrengungen 1m espräc. ZWI1- lıgt WaT (vgl November 1984, Sll 1ne weıtere I)Da-
schen den Frauen und der Kırche, aber CS SEC1 Gjott se1 ank ten-Quelle, dıe relıg1öse und kırchliche Gebundenhe1r der

längst nıcht es verspielt. DIies WAaT eiıne Reaktıon des bundesdeutschen Frauen 1Im gesamtgesellschaftlıchen Kontext
Vorsıtzenden der Deutschen Bıschofskonferenz. Bıschof arl auszuloten, bot der VO Allensbach VOTSCHOMMECN! Auswer-
Lehmann, auf dıe Ergebnisse der VO Allensbacher Instıtut tungsberıcht ZUTL sogenannten internatıonalen erte-Umfra-
für emoskopı1e durchgeführten Studıe „Frauen und Kırche*‘‘. 9C, dıe 081/82 1n Al europäıischen Ländern und In den USA
Diıiese Untersuchung der relıg1ösen Eınstellungen VO Frauen durchgeführt worden Wa  — (Dıie verletzte Natıon. ber den
und deren Beziıehung ZAG Kırche VOT dem ıntergrund der Versuch der Deutschen, iıhren Charakter aändern., Stuttgart
veränderten weıblichen „Normalbıographie“ das ekKkre- 1987; vgl August 1987, 3873 {f.)
tarıat der Deutschen Bıschofskonferenz In Auftrag egeDEN.
Ernsthafte Überraschungen wırd INan sıch VO dieser Studıe
jedoch kaum aben, achdem dıe 1SCNHNOTeEe Dereıts In Beschleunigte Erosıon der Kırchenbindung
ihrer Stellungnahme den „Lineamenta“ Z Lajen-Bi-
schofssynode VO 198 / das ema Tau ın der Kırche mıt der Der umfassende Studienbericht der Untersuchung 7U

Aussage einleıteten: 7Zumindest In den westliıchen Industrie- ema Tau und Kırche AUS dem Hause Allensbach 1eg NUunNn

gesellschafte ZeEISE sıch eıne rapıde Abnahme der Identifika- VOL:; achdem bereıts 1mM Februar einıge der zentralen rgeDb-
nısSse VO der Studıenleıiterin Renate Köcher vorgestellt WOÖOI -tı1on der Frauen mıt der Kırche; m{fragen hätten euiic DG

ze1gt, dalß dıe Zahl der ın der Kırche engaglerten Frauen sıch den (vgl März 1993, 1SZ/) In der esamt-Doku-
1m auTtfe der etzten re In der Bundesrepublı dıe mentatıon sSınd Jetzt VOT em auch Ausschnıiıtte AdUuS> den A()
Hälfte verringert habe (vgl Julı 1986, 328) Im pätjahr „ Tiefenınterviews“ mıt katholischen Frauen veröffentlicht.
1984 hatte (G(erhard Schmi  chen seıne Studıie „Dıie Siıtuation auft enen dıe repräsentatıve Befragung VO rund 1000 O-

lıkınnen ab 16 Jahren und zusätzlıch weıteren 200 kirchlichder Tau Irendbeobachtungen über Rollen- und Bewußt-
seinsveränderungen der Frauen In der Bundesrepublı engaglerten Frauen Ende 1997 aufgebaut wurde. Eın g

C Anschaulichker gegenüber abstrakten Statıistıiıken istDeutschland“ vorgelegt. Dıiese gng auft dıe Inıtıatıve des ehe-
malıgen Sekretärs der Deutschen Bıschofskonferenz und Späa- damıt hınzugekommen.

Augsburger Pastoraltheologen, arl Forster, zurück, der Daß CS Öchste eıt für NCN Anstrengungen 1st, WIEe B1ı-
selbst auch teillweıise der Auswertung der Ergebnisse bete1l1- SC Lehmann formuhert hat, unterstreichen dıe erhobenen
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